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schein haben möchte.
ach Sch.s ımmer wıederkehrenden negatıven Außerungen ber die Vernunft den An-

M.s transzendentalistisch-erkenntnismäßige Deutung der Loslösung VO  — Indiyidu-
alıtät, atz VO Grund und Wıllensbestimmtheit o1bt bedenkenswerte Antworten auf
manche der gängıgen Fragen un:! Einwände Sch.s Philosophie, stellt ber uch
deren Aporıen klar heraus. erreicht eın erstaunlıches Höchstmafß interpretatori-scher Kohärenz dadurch, da be1i Sch iıne durchgängige Dualıtät VO Wıllensmeta-
physık un: Wesenstranszendentalismus sıeht. Diıiese Interpretation ISt jedoch VO Text
her ebensowenig eindeutig WI1Ee die wohl häufigere Auffassung, da sıch Sch.s Tran-
szendentalısmus gegenüber der Wıllensmetaphysik letztlich als abgeleitet erwelse: Es
wırd interessant se1n, ob sıch M.s Auffassung 1n Dıiskussion und Forschung durchset-
Z wırd Eıne entscheidende Frage scheint mır uneröOrtert bleiben: Warum mu{ der
Wılle selbst och einmal 1Ins Nırwana überstiegen werden, WenNnn doch ach Sch.s
wıederholten Ausführungen als reines Dıng sıch das all-eine Weltwesen 1sSt und tolg-ıch als solches schon Jenseılts der leıdbringenden Vielfalt stehen müßte? Ist der Wılle
ber durchgängig auf leiıdschattende Selbstbejahung un Vielheit bezogen, WIEe kann
ann seiıne Objektivierung In den Ideen ıne Stute der Befreiung darstellen, und
WIeSsO kann ann dıe Erkenntnis der All-Einheıt, die dem Wesen des Wıllens eigen ISt,überhaupt befreiend seın?

Miıt seinem Buch hat uns zweıtellos bıs auf weıteres das Standardwerk über
Sch.s Philosophie ın deutscher Sprache verfafßrt. Er bietet nıcht Nur ıne Gesamtper-spektive des Sch.schen Denkens, sondern unterzieht dessen Werk eıner iußerst 4U5-
tührlichen un:' subtilen Analyse uch In Punkten, die oft her obertlächlich
kommentiert werden (wıe Sch.s Darlegungen den verschiedenen Erkenntnis-
vermögen un: -weılısen 1m ucC Miıt Ausnahme der einzelnen Üünste un der de-
taıllıerten Kantkritik des Anhangs Zzu werden alle Themen VO Sch.s Haupt-werk behandelt. Dabe! 1sSt ebenso der Eınzelanalyse der verschıedenen Themen
interessiert w1e der Darstellung des Gedankenganges. Er versteht CS BE-schickt, dem Leser immer den Faden des Ganzen klarzumachen: Wodurch D
rat dıe Reflexion 1n ihre 1er Krısen, Ww1e€e verknüpft Sch die verschiedenen Themen
mıteinander, WwWI1e gyeht miıt den damiıt verbundenen, verschiedenen Übergängen un:
Brüchen In seinem Gesamtsystem u Ww1e führt das (sJanze einer Lösung,ann Erklärungen jefern und mu{fß sıch MmMIt der Konstatıierung von Tatsa-
chen begnügen? Geradezu bewundernswert 1St die umfassende Kenntnıs un: Durch-
arbeitung der relevanten Literatur Sch: die M.s Werk durchzieht un
sıch ın den zahllosen ditterenzierten Literaturverweisen zeıgt. Schon diese fast lük-
kenlos nennende Aufarbeitung der Literatur alleın würde genügen, dem VOT-

lıegenden Werk den Charakter eınes unverzichtbaren Kommentars Sch.s Philoso-
phie geben.

Korrektur sınnstörender Drucktehler 58, 11 des Seienden als Sei:enden seın
äßt Inıcht ist]. 8I, orl des Abs VO Objekt \nıcht: Subjekt Aaus; 1075 orl

1m Text: dıe Anschauung Inıcht: den Verstand] „intellektual” NneNNECEN. 228,des Abs aller anderen Dınge handelt, [„handelt,” fehlt 1m Text]
SCHÖNDORF

BLONDEL, MAURICE, Der Ausgangspunkt des Philosophierens. Dreı Autsätze (Phiılosophi-sche Bıbliothek 451) Übers nd hrsg. VO Albert Raffelt un Hansjürgen VerweyenMiıtarbeit Vo Ingrid Verweyen. Hamburg: Meıner 1992 E131
Mırt dem vorliegenden Band präsentieren die Freiburger Blondel-Experten Albert

Raffelt und Hansjürgen Verweyen ihren wıssenschafttlichen Beıtrag ZUuUr 100-Jahr-Feier
VO Maurice Blondels L’Actıon (1893) Der Tıtel ISt in einem doppelten ınn als eıl
fürs Ganze verstehen. Zum einen handelt sıch nıcht NnNUu die Übersetzung des
Blondelschen Artikels Le Doint de depart de la recherche philosophique (1906) Erstmals
Ins Deutsche übertragen werden ebentalls Wwel rühere Artikel, nämlich Une des SOUTCEeS
de la pensee moderne: Pevolution du Spinozıisme, den Blondel 1894 dem Pseud-
ONYM Bernard Aımant veröffentlichte, SOWI1e L'illusıon ıdealiste (1898) Zum anderen
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handelt sıch beı diesem Band Kernbeıiträge Blondels, miıt denen neben Lettre
(1896) seıne eıgene philosophische Posıtion klärt

Maurıce Blondel (1861—1949) bespricht 1m ersten Artıkel, Fıne der Quellen des
dernen Denkens: Dıie Entwicklung des Spinozismus (3"39)) dıe Doktorarbeit Vıctor Del-
bos (1862-1916), Le probleme moral dans la philosophıe de Spinoza el dans ”’histoire du
Spinozısme 893), „dıe eıne Art philosophiehistorisches Zwillingsbuch ZUT Arctıon ISt
(XILL) rezensiert die These seınes Studienfreundes, den selıt seıner eıt an der
Ecole Normale Superieure kennt, wohlwollend. Dafß sıch ıhr ber austührlich
wıdmet, dürtte seınen Grund her ın der schlagartıg gewachsenen Begeıisterung haben,
MI1t der 111a sıch 1890 in Parıs tür Spinoza interessIlert. Angeregt durch diese Dıiıs-
kussıon befafßrt sıch BI selbst miı1t Spinoza, WEN uch weıtgehend geprägt durch die
Sichtweise VO Delbos. untersucht das Denken Spinozas in SC1INCIN FEinflufß VOT qal-
lem auf Kant, Fichte un Hegel und konstatıert schliefßlich „Dıie Leitidee des Sp1nozI1S-
mM1Ss 1St der Begritf der Immanenz: Dıi1e Dıinge tragen ıIn sıch selbst ihre Erklärung
un Rechtfertigung ‘ 28) Da dıe Auffassung vertritt: „Jede Immanenzlehre ımplı-
Zziert eıne ausschliefßlich spekulatıve Lösung“ (36), wirft der VO „Spinoziısmus” Bos
pragten Philosophie VO „Wenn In der modernen Philosophie wirklich eın
grundlegendes UÜbel o1bt, ann ISTt. diıe oft nıcht einmal wahrgenommene Ansıcht,
da{fßs die spekulatıve Lösung des Problems des Lebens, W1e€e immer sS1e sıch uch darstellt,
der tatsächlichen Lösung gleichrangıg der übergeordnet sel 35) Die Praxıs werde
durch das Denken BTSCTZL; Moral auf Spekulatıon zurückgeführt. Dıiesem bel ann
ach (3 117° ber die Methode der „Action“ abgeholfen werden Ww1€e zweı Jahre Späa-
ter ın „Lettre“ zeıgt.

Der kürzere, Zzweıte Artıkel, Dıie ıdealistische Tllusıon (41—67), lıegt VO seiıner Aufga-
benstellung her „IN der Rıchtung des Spinozismus-Aufsatzes” (AUIL1) Anlafß 1STt dıe Krı-
tik des Domuinıkaners Schwalm, der Bl.s Aussagen In Lettre für häretisch un
schädlich hält Für ihn 1St eın eo-Kantıaner. In seıner Antwort verwendet die
Begriffe „idealıstische Ilusion“ un: „intellektualistische Ulusion“ SYNONYIM. FEınem 1N-
tellektualistischen Idealısmus SOWl1e einem naıven Realısmus des spontanen Denkens
erteılt eiıne klare Absage. Wer sıch ber auf den richtigen Weg begeben wolle, mMUSsse
erstens „WISSEN, W as WIr tatsächlich denken“ /weıtens: 9s Handeln |actıon| un die
Idee des Handelns sınd nıcht Dınge, dıe iıdentisch un: konvertierbar wären.“ (53) Im
Blıck auf den ersten Punkt vyelangt folgendem Ergebnis: „Wır denken notwendi-
gerwelse, da Denken immanent ın sıch eın Element on Transzendenz enthält,
eiıne reale Heteronomuıie, die aufgrund seıiner ıdealen Autonomıie postuliert 1St.  B 58)
Hinsichtlich des zweıten Punktes relatıviert den Begriff, den WIr VO lebendigen
Lebensvollzug aben, ındem iıhn dem Lebensvollzug selbst gegenübersetzt: Sich
dem Abgelagerten, dem Gedachten testzuklammern, als ob 1es das Wirkliche wäre,
hıelße sovıel, WwW1€ die Leiche des Vaters dem Leben des Sohnes vorzuziehen.“ (62) Insge-
Samı<_ fafßt den fundamentalen Irrtum des „intellectualisme“ ıIn dem vielzitierten atz

„Der Gedanke als Faktum wırd 1J1er tür sıch CNOMMECN, VO dem
eigentlichen Akt des Denkens.“ 65) Hinzuzufügen ISt, da{ß BI späater dıese negatıve
Sıcht des „Intellektualismus” ın Auseinandersetzung miıt der Doktorarbeıt des Jungen
Jesuiten DMıierre Rousselot | L’intellectnalisme de saınt Thomas, Parıs 1908 relatıviert
Vgl Blondel, Le ral et le faux intellectnalisme, 1n Revue du clerge {rancals 99
E Sept. 383—387]1. Gegen Ende se1ınes Lebens verwahrt sıch O: dagegen,
als „anti-ıintellectualiste” etikettiert werden [Vgl Briet Bl.s (als Vorwort ZU)
Meyer, De eerste levensfraag N het iıntellectualisme Ü“a  S SE Thomas Vvan Aquın het ınte-
gral-realisme VDan Maurıce Blondel, Roermond-Maaseık 1940, / vgl uch das Vorwort
Bl.s Dumery, La philosophie de P’action. Essa1i $r ntellectualisme blondelıen, Parıs
1948, 8 ]

Der drıitte Artikel, Der Ausgangspunkt des Philosophierens (69—-127), 1St eın kleines
Meisterwerk. In dieser sıch M1t Henrı Bergson auseinandersetzenden Abhandlung, dıe
durch iıhre systematische un SLIrCENS durchkomponıierte Struktur auffällt, bettet die
Erkenntnisirage in die Frage ach dem Ausgangspunkt des Philosophierens eın
terscheıidet dıe tatbegleitende Erkenntnis, die „prospection , VO  — der Reflexion, der
„retrospection” So unterschiedlich beıde Erkenntnisarten sınd, wenig lassen S1E sıch
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voneinander trennen Das Übel der Philosophie sel SCWESCNH, einselt1ig die Reftle-
10N betont haben, da{fß die Prospektion aut eıne blofße Reflexion reduziert
worden 1St. Daher habe NNa das Iun mıt der Idee des Tuns verwechselt. 80) Der
alsche Ausgangspunkt des Phiılosophierens bestehe nıcht darıin, VO der Reflexion
auszugehen, sondern ausschließlich VO der Reflexion auszugehen. 95} Dı1e Leistungdes Blondelschen Neologismus „prospection tür die Philosophie besteht darın, 1im
Erkenntnisgegenstand dem Reichtum der dunkel prasenten Wırklichkeit nahe-
zukommen, hınter dem Gegebenen eın immer fliehendes Phantom vertol-
SCNH, das dıe „retrospection” des Begriffes vergegenwärtigt. Kurz Es geht leben-
dıge Gegenwart (presence), nıcht U1n erstarrte Vergegenwärtigung (representatıon).

„An die Stelle der abstrakten und chımerıschen adaequatio speculativa reı ef IN-
tellectus die methodische Forschung Recht die adaequatio realıs ment1s ef Ü1L-
tae. “ (108—1 Von daher mMuUu sıch ach das Philosophieren nıcht mehr VOT der
ede ber mystische Erfahrung verschlieflßen. Denn WECINN 1m TIun des Menschen jene
Erkenntnis, die aufgrund der lebendigen Erfahrung eiıner gegenwärtigen WenNnn
uch verborgenen Wırklichkeit zustande kommt, die nötıge Anerkennung findet,
öffnet sıch der Raum, ın dem dıe mystische Erfahrung on der Gegenwart Gottes
zugelassen wırd, hne dıe Erfahrung der gyöttlıchen Gegenwart der Analyse des auf
sıch selbst bezogenen menschlichen Denkens ıIn der Reflexion opfern. Für BE::
den INa  ; „Je philosophe du concret“ nannte, lıegt der Ausgangspunkt des Philoso-
phierens 1m lebendigen Lebensvollzug, In der „action“ „Di1e Philosophie zielt
sprünglıch nıcht NUu darauf, Leben erklären, sondern LUunNn; nıcht alleın
darauf, das Seiende LE Ausdruck bringen, sondern sıch einzuverleiben un

assımılıeren.“
übersetzen 1St mutı1g, enn seıne Sprache 1St VO Schwierigkeitsgrad her

durchaus mıt der Hegels vergleichen. Dıi1e Übersetzung besticht durch die UVC-
rane, auf jJahrzehntelanger Forschungsarbeit beruhende Kenntnıs der Texte. Albert
Raffelt un das Ehepaar Ingrid und Hansjürgen Verweyen leisteten iıne hervorragende
Teamarbeıt, ihre sprachliche Gestaltungskraft bei der Übertragung schwieriger Passa-
CN beeindruckt immer wıeder. Die ÜB€I‘SBtZC!' beziehen sıch auf die Erstveröttentli-
chungen der reıl Auftsätze. Zum Vergleich sınd soweıt erschienen die Seıtenzahlen
der Nachdrucke angegeben. Dıi1e Übersetzung ll leserfreundlıch se1IN: allen griechi-
schen und lateinıschen Formulıerungen wurde eıne deutsche Übertragung beigefügt.
uch wurde dıe Mühe nıcht gyescheut, dıe VO oft recht frei benutzten Zıtate
verıtizieren und belegen. Der Übersetzung vorangestellt 1St eıne kurze Eınführung
In Bl.s Leben und VWerk, SOWI1e eıne werkgeschichtliche Einordnung der rel Auftsätze.
Unter den Literaturhinweisen ragt dıe „Chronologische Übersicht der deutschsprachi-
SCNH Arbeiten ber Maurıce Blondel“ heraus, ber 100 Tıtel werden angeführt. ank-
bar 1St INa  — uch tür das Personenregıster. Insgesamt präsentiert dıe „Philosophische
Bıblıothek“ on Meıner miıt diesem Band einen exzellenten Forschungsbeıitrag ZUr Phı-
losophie Bl.s un: damıt eınen gelungenen AuftaktZ Zentenarıum.

\WILMER K}

KEVELSON, ROBERTA, Peırce, Paradox, Praxıs. The Image, the conflict, and the Law
(Approaches Semi1otics 924) Berlin-New ork: Mouton de Gruyter 1990 405
Dıi1e Rechtsphilosophin Kevelson (K.) unternımmt 65 ın der vorlıegenden Unter-

suchung, sıch der Gedankenwelt VO Charles Peirce (3 (1839—-1914) eın drıittes Mal
nähern, 1m Anschlufß ihre Publikationen „Charles Peıirce’s Method of Me-

thods“ Amsterdam und» Law 5System of Sıgns" (New ork Vor-
lıegendes Buch wiederum versteht sıch als Einführung einer „legal Esthetics“ WIr
würden den Titel mıIıt „Asthetik der Rechtsordnung” übersetzen können wel-
hem Tıtel ihr folgendes Werk ankündigt. Identisch mıiıt dem in Kı's Herausgeber-
schaft unter dem Tıtel „Law an Aesthetics“ ın New ork IF Lang Verlag 1992
erschienenen Buch? Vorliegende drıtte Annäherung 1U geschieht In der Form VO
fünf Teılen un Kapıteln. Sıe sınd, Ww1ıe selbst Sagt, 1n der Art VoO „short storiıes”
geformt, miıt dart iıch dazusetzen derselben Hauptperson, nämlıich P un: einem
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